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brauchsstudie für dasErzbistumPa-
derborn vorlegt.
Die Missbrauchserfahrung führt

dazu, dass Michael Schoppe ab der
7. Klasse in der Schule „auffällt“. In
der 9. Klasse verletzt er sich erst-
mals selbst. 1983/84 ist er für neun
Monate in stationärer psychiatri-
scher Behandlung. „Ich habe es im-
mer gut versteckt, ich konnte nicht
drüber reden“, sagt der heute 55-
Jährige und erzählt von der Angst,
dass andere „es“ ihm anmerken
könnten – als ob er selbst schuld an
dem an ihm begangenen Verbre-
chenwäre, für das er sichmit Selbst-
verletzungen bestraft. 1996 be-
kommt Michael Schoppe eine
Borderline-Diagnose, 2021 wird

eine posttraumatische Belastungs-
störung und „latente Suizidalität“
festgestellt.
2015 erhält Michael Schoppe

vomErzbischöflichen Beauftragten
für Fälle sexuellen Missbrauchs im
Bereich des Erzbistums einen Be-
trag von 6000 Euro „in Anerken-
nung des Ihnen widerfahrenen
Leids“ zuerkannt. 2021 folgt eine
Zahlung von weiteren 1000, 2022
von 31.000 Euro. ImAntragsformu-
lar „aufLeistungen inAnerkennung
des Leids“ gibt Michael Schoppe
auch Antwort auf die Frage nach
„LeistungendesTäters“: FünfMark
je Tat – die der Pfarrer dem Jungen
40 bis 50 Mal bezahlte. Michael
Schoppe lebt heute in Bremen,

nach schweren Erkrankungen als
Erwerbsunfähigkeitsrentner im be-
treuten Wohnen. Der beschuldigte
Pfarrer, der von 1953 bis 1986 in
Netphen wirkte, verstarb dort 2007
im Alter von 93 Jahren.
„Das war jetzt sehr harmonisch

hier“, sagt Thomas Wendland am
EndedesGesprächs, indemderver-
änderte, öffentlichere und mehr
den Betroffenen zugewandte Kurs
des Erzbistums gelobt wird. Auch
das ist für den Interventionsbeauf-
tragten wichtig, der nicht mehr
glaubt, seine Aufgabe mit der Be-
wältigung von Fällen aus der Ver-
gangenheit erfüllen zu können. „Es
zeigt sich, dass wir uns dem Thema
dauerhaft stellen müssen.“

ne Geschichte. Es
ist das erste Mal,
dass das Erzbistum
mit einem Opfer an
die Öffentlichkeit
geht. Thomas
Wendland, Inter-

ventionsbeauftragter des Erzbis-
tums, wird am Ende von einem
„NetpherModell“ sprechen,dasauf
andereGemeinden übertragenwer-
den könnte.
125OpferwarenderBetroffenen-

vertretung bekannt, als sie Ende
2021 zum ersten Mal zusammen-
kam, sagt Reinhold Hanisch, einer
ihrer Sprecher. Er schätzt, dass es
300 bis 350 sind, wenn dieUniversi-
tät Paderborn demnächst die Miss-
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Steffen Schwab

Netphen. Michael Schoppe wurde
1967 geboren, er wuchs bei seiner
Großmutter in Netphen auf. 1977
wurde der Ministrant mehr als sie-
ben Monate vom Pfarrer der St.
Martin-Gemeinde, der an der Schu-
le auch den Religionsunterricht er-
teilte, sexuell missbraucht. „Er war
für mich rückblickend wohl eher
Vaterersatz und das, was meine
Oma mir nicht geben konnte“,
schreibt Michael Schoppe. „Er war
für mich nicht nur eine Respekts-
person, sondern ich hatte eine Art
familiäres Gefühl zu ihm.“
Im Forum des Gymnasiums Net-

phen erzählt Michael Schoppe sei-

„Ich habe es immer gut versteckt, ich konnte nicht drüber reden“
Missbrauch durch einen Pfarrer 1977 in Netphen. Erzbistum wendet sich erstmals mit einem Opfer an die Öffentlichkeit

Verhunzt
Villa Hügel. Wie kann man nur so
einen schönen Prachtbau mit der-
artigen Lichtshows verhunzen. Ich
war entsetzt, als ich die Bilder gese-
hen habe.
Dieter Schmidt, Gevelsberg

Waffenlieferung
ist letztlich das Ziel
Ukraine. Es ist bewundernswert,
mit welcher Leidenschaft der ukrai-
nische Präsident die Interessen sei-
nes Landes weltweit vertritt. Man
erinnert sich an seine Auftritte im
US-Senat oder der UN-Vollver-
sammlung. Herr Selenskyj ist ein
Meister der Inszenierung dank
Schauspielschule. Der Höhepunkt
war allerdings der Empfang im
Europaparlament mit ukrainischer
Hymne und minutenlangem Ap-
plaus. Ich habe jeden Moment da-
mit gerechnet, dass Frau von der
Leyen niederkniet und ihm die Fü-
ßeküsst.Mansolltebei allerSympa-
thie nicht vergessen, was am Ende
das Ziel dieser Besuche ist: die Lie-
ferung von immer moderneren und
weitreichenderenWaffen. (...)
Peter Rohm,Menden

Leserbriefe

Motorradfahrer
stirbt nachUnfall
Recklinghausen. Ein 58 Jahre alter
Motorradfahrer ist nach einem Un-
fall in Recklinghausen gestorben.
Ersten Erkenntnissen zufolge ver-
lor derMann dieKontrolle über sei-
ne Maschine und stürzte, wie die
Polizei gestern mitteilte. Weitere
Details zum Unfallhergang waren
demnach zunächst nicht bekannt.
Ein Rettungshubschrauber habe
den 58-Jährigen nach dem Unfall
am Montag zunächst mit schweren
Verletzungen in ein Krankenhaus
geflogen.Dort erlagerdenAngaben
nach seinen Verletzungen. lnw

Leserbriefe müssen nicht der Mei-
nung der Redaktion entsprechen.
Wir behalten uns Kürzungen vor.
Schicken Sie Ihre Leserbriefe mit
kompletter Adresse und Tel.-Nr. an:
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Leserbriefe
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Was Berlin braucht
Wahl in Berlin. Was braucht Berlin
nach dieser Wahl? 1. Die Erkennt-
nis von SPD und Grünen, dass sie
Wahlverlierer sind! 2. Die Erkennt-
nis, dass Berlin der CDUden Regie-
rungsauftrag gegeben hat. 3. Dass
der schreckliche Putin-Krieg ge-
zeigt hat, dass weder AfD noch die
Linke bereit sind, für Demokratie
einzustehen. 4. Also sollten die de-
mokratischen Parteien CDU, SPD
und Grüne sich verpflichtet fühlen,
eine Regierung zu bilden. Warum
eigentlich nicht zu dritt?
Herbert Müller, per E-Mail

Gewinnzahlen
Eurojackpot (5 aus 50):
1, 2, 6, 14, 45;
Eurozahlen (2 aus 12): 2, 7.
Gewinnquoten
Kl. 1 (5 + 2): unbesetzt
(Jackpot 39 Millionen €);
Kl. 2 (5 + 1): unbesetzt; Kl. 3 (5):
210.473,70 €; Kl. 4 (4 + 2): 3.857,40 €;
Kl. 5 (4 + 1): 322,20 €; Kl. 6 (4):
130,80 €; Kl. 7 (3 + 2): 130,80 €; Kl. 8 (2
+ 2): 19,30 €; Kl. 9 (3 + 1): 19 €; Kl. 10
(3): 18,50 €; Kl. 11 (1 + 2): 9,70 €;
Kl. 12 (2 + 1): 9,30 € (ohne Gewähr)

Es reicht noch
lange nicht

Die neue Essener Missbrauchsstu-
die setzt das katholische System
unterDruck; erstmals werden nicht
historische Taten aufgelistet, son-
dern sie werden in einen systemi-
schenZusammenhang gebracht. Es
gibt nicht rund 200 bisher bekannte
Einzeltäter im Bistum Essen, son-
dern ihre Verbrechen wurden erst
möglich in einem strukturellen Sys-
tem, dasTäter schützt,weil siePries-
ter und damit Teil eines unangreif-
barenMännerbundes sind.
Hinter diese Studie können die

anderen Bistümer nicht mehr zu-
rück. Das wird vor allem für die Pa-
derborner Untersuchung interes-
sant, die bereits fertig ist, aber we-
gen der Suche nach einem neuen
Erzbischof noch nicht veröffent-
licht wird. Paderborn verfolgt den
traditionellen historischen Ansatz.
Erstmals nimmt mit Essen eine

StudiedieSituationderGemeinden
in den Blick.Missbrauch hat außer-
ordentlich nachhaltige Auswirkun-
gen auf dasGemeindeleben, er spal-
tet, führt zu sozialer Ausgrenzung
derOpferund ihrerFamilien,denen
von den Fans der beschuldigten
Pfarrer nicht geglaubt wird. Ja viel-
fach gibt es parallele Realitäten,
weil die Täter weiterhin die Deu-
tungshoheit behaupten. Ursache
dafür ist die mangelnde Informa-
tion durch die Bistümer.
Diese lückenhafte Informations-

politik setzt sich fort, begünstigt
durch die Großgemeinden-Gebil-
de, die infolge der Sparpolitik ent-
standen sind. Es gibt immer noch
Gemeinden,dienichtwissen,obbei
ihnen katholischer Missbrauch
stattgefunden hat oder nicht. Nach
wie vorwird das Thema vorOrt erst
öffentlich, wenn sich Betroffene öf-
fentlich zuWort melden.
Genau das ist falsch. Die Bistü-

mer müssen ihr Wissen proaktiv
weitergeben. Die Bistümer argu-
mentieren mit dem Datenschutz
unddamit, dassBetroffeneumAno-
nymität bäten; das ist nachvollzieh-
bar. Dennoch vergiftet Informa-
tionszurückhaltung die Luft. Miss-
brauch ist eine Zäsur, die sich nicht
auf ewig vertuschen lässt. Der Eiter
muss raus, sonst können die Ge-
meinden nicht heilen.

Kommentar

Monika Willer
Redakteurin

Missbraucht und allein gelassen
Studie: Schwere Versäumnisse im Ruhrbistum. Mehr als 200 Opfer. Bischof Overbeck will Neuanfang

Christopher Onkelbach

Essen. Ruhrbischof Franz-Josef
Overbeck ging auf die kleine Schar
von Protestierenden zu und schüt-
telte ihnen freundlichdieHand.Die
Menschen hatten sich vor dem Ein-
gangsgebäude des Ruhrturms in Es-
sen aufgebaut, in dem kurz darauf
die Studie zum sexuellen Miss-
brauch in seinemBistumvorgestellt
wurde und machten ihrem Unmut
über die katholische Kirche und de-
ren Umgang mit den Verbrechern
Luft. „Bestrafung der Täter undVer-
tuscher“, standaufdenPlakatender
Betroffenen-Organisationen und
Selbsthilfegruppen. Oder: „Die Kir-
che versinkt imMissbrauchssumpf.
Bitteweiter austreten undGeld spa-
ren.“ Oder gar: „Bischöfe gehören
wegen Vertuschung ins Gefängnis.“

Overbeck, seit 2009 Bischof von
Essen, sagte später ernst: „Wir sind
ein lernendes Bistum, und ich bin
ein lernender Bischof.“ Zuvor hatte
Helga Dill, Psychologin und Ge-
schäftsführerin desMünchener Ins-
tituts für Praxisforschung und Pro-
jektberatung die zentralen Ergeb-
nisse der vom Bistum selbst in Auf-
trag gegebenen Studie zur sexuali-
sierten Gewalt im Bistum seit 1958
in klarenWorten vorgetragen.

Sechs „Täterkarrieren“
Danach war der jahrzehntelange
Missbrauch nur möglich, weil die
Täter vonderKirchekonsequent ge-
deckt und die Opfer im Stich gelas-
sen wurden. Danach sind im Ruhr-
bistum 201 Fälle von sexuellem
Missbrauch vor allem durch Pries-
ter und Ordensleute beiderlei Ge-
schlechts bekannt geworden. 423
Verdachtsfälle zählte dasBistum. In
den weitaus meisten Fällen reicht
der erste Zeitpunkt der Übergriffe
in die 50er- bis 60er-Jahre zurück.
Anhand von sechs „Täterkarrie-

ren“ untersuchten die Forscher, wie

das „System Kirche“ die Täter
schützte. Demnach beschränkte
sich das Bistum Essen über Jahr-
zehnte hinweg darauf, Beschuldigte
in andere Dienststellen zu verset-
zen. Dadurch konnten die Täter
ihre Übergriffe fortsetzen. Bis 2010,
als der erste Missbrauchsskandal
dieKircheerschütterte, gabeskeine
Bemühungen seitens des Bistums,
Betroffene zu unterstützen oder zu
begleiten, so die Studie. „Sie wur-
den mit der Bewältigung ihrer Er-
fahrung allein gelassen und waren,
wie ihre Familien, häufig den An-
feindungen innerhalb ihrer Kir-
chengemeinden schutzlos ausgelie-
fert“, so Studienautorin Helga Dill.
Neu im Vergleich mit bisherigen

Studien zum Missbrauch ist der
Blick auf dieAuswirkungen solcher
Taten in den Kirchengemeinden.
Wurde ein Fall bekannt, kam es in
den Gemeinden zu Konflikten,
Streit und Spaltungen. Die Taten

wurden verschwiegen, geleugnet
oder heruntergespielt. Betroffene,
die es gewagthatten sichzuoffenba-
ren, wurden in der Folge oftmals
ausgegrenzt, was ihre Schmerzen
und ihre Isolation noch vertiefte.
VieleGemeindemitglieder solida-

risierten sich mit ihrem Pfarrer, der
doch so viel Gutes für die Men-
schen geleistet habe, schildert Dill
ihre Erkenntnisse. Dabei nutzten
wohl manche Priester ihr Ansehen
und ihre Autorität aus, da sie in der
Tradition der katholischen Kirche
als „geweihte Männer Gott nahe
stehen und somit als unangreifbar
gelten“, sagteDill.Wurden die Pfar-
rer versetzt, wirkten sie oft dennoch
noch jahrelangweiteraufdasLeben
der „zurückgelassenen“ Menschen
ein, entweder, weil weiterhin Kon-
takte bestanden oder weil es eine
Art „Schweigegebot“ in Bezug auf
die Vorwürfe gab.
Künftig sollen betroffene Ge-

meinden bei der Aufarbeitung der
Fälle unterstützt werden und Be-
troffeneninitiativen einen festen
Etat für ihreArbeit erhalten, schlägt
die Studie vor. Die Kirche sollte Be-
ratungsstellen einrichten und dabei
Täter- und Betroffenenberatung
strikt trennen. Überdies sollte die
Kirche ihre Priesterausbildung re-
formieren und die Geistlichen bes-
ser betreuen. „Mit einer Abschaf-
fung des Pflichtzölibats ist es nicht
getan“, mahnte Dill und lobte, dass
dasBistum seit 2010 bereits zahlrei-
che Maßnahmen ergriffen habe.

Frage der Entschädigung
Johannes Norpoth aus Gelsenkir-
chen begrüßte als Vertreter der Be-
troffenen die Ergebnisse der Studie.
Eine solche Tiefenanalyse sei drin-
gendnotwendig, „angesichts des rö-
mischen Gerontoklerikalismus“
und seiner zuletzt wieder vor „Igno-
ranzundArroganz triefendenWort-
meldungen“. Das Gutachten zeige
die „unvorstellbare Wucht und
Breite der Auswirkungen sexuali-
sierter Gewalt“, so Norpoth, der
auch Sprecher der Betroffenen bei
der Bischofskonferenz ist. Prozesse
von Vertuschung, Täterschutz und
Diskreditierung von Betroffenen
seien sichtbar geworden und straf-
ten jene Lügen, „die immer noch
das Märchen der unsäglichen Ein-
zeltaten erzählen.“ Norpoth beton-
te, wie wichtig neben der Aufarbei-
tung die finanzielle Entschädigung
für die Opfer sei.
Bischof Overbeck kündigte als

Reaktion auf die Studie konkrete
Verbesserungen an. „Wir müssen
ehrlich sein: Es hat in der Vergan-
genheit in unserer Bistumsverwal-
tung massive Versäumnisse bis hin
zur aktiven Vertuschung gegeben“,
räumte er ein. Den Opfern wurde
nicht geglaubt und sich nicht um sie
gekümmert. „Dadurch wurde den
vielen Betroffenen großes Unrecht
getan. Zudem wurde vielfach auch
nicht verhindert, dass sich diese Tä-
ter weitere Opfer suchen konnten.“
Dies nun mit Hilfe der Studien-
ergebnisse zu erkennen, sei ein ers-
ter Schritt. Aus den Erkenntnissen
Konsequenzen zu ziehen, ein zwei-
ter. „Ichwerde zukünftig die Betrof-
fenen wie auch die Kirchengemein-
den noch stärker in den Blick neh-
men“, kündigte der Bischof an. Die
Personalführung am Bistum werde
neu organisiert, zudem arbeite das
Bistum an einem transparenten
Entschädigungsverfahren für Be-
troffene, das neben einer Anerken-
nung ihres Leids auch die Übernah-
me von Therapiekosten oder psy-
chosozialer Hilfe regeln soll.

Mahnwache vor dem Ruhrturm in Essen. Dort wurden am Diens-
tag die Ergebnisse der Missbrauch-Studie vorgestellt. HEIDRICH / FFS

Wir sind ein lernendes
Bistum, und ich bin ein
lernender Bischof.

Franz-Josef Overbeck, Ruhrbischof
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